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Die Einnahme Kouftantinopels durch
Jungtiirkeu und die neue Lage in der

Türkei.
Am 24. April hat das Heer der Jungtürken

Konstantinrpel eingenommen nnd sich nach einem
kurzen Kampfe mit der Leibgarde des Sultans
auch in den Besitz des YEldiz-Kiosk gesetzt. Die
Truppen des Sultans haben an einigen Stellen
den Jungtürken blutigen Widerstand entgegen-
gefeßt, aber zu einem großen Kampfe ist es bei
der Befetzung Konstantinopels durch die Jung-
türken nicht gekommen, da die Führer bes jung-
iürkifcheti Heeres die Vorsicht geübt hatten, ganz
Konstantinopel vorher mit Truppen zu umgeben
und die Kafernen, wo die Gardetruppen des
Sultans lagen, zu umaingeln. Wie es heißt,
hat auch der Kriegsminifter Eoem Pafcha alles
ausgeboten, um größere Kämpfe zwischen den
Jungtürken und den Truppen des Sultans
verhindern. Da über das Schicksal des Sultans
Abdul Hamid nach der Einnahme des Yildiz-
Kiosk bis fest gar nichts bekannt geworden ist,
fo erscheint die neue Lage in der Türkei durch
den Sieg der Jungtürken noch nicht endgültig
geregelt zu fein, zumal der Sultan nicht nur
der politische Herrscher des Landes, sondern auch
das geistliche Oberhaupt aller Mohammedaner
ist unb als Khalif, das heißt als Nachfolger des

i. Propheten, im ganzen Orient verehrt wird.
jJeden a_lIs ist die mahiunnredanifche Geistlichkeit
«. bei er Revolution -sehr stark beteiligt gewesen,
unb werden deshalb die Jungtürken mit den
Empfindungen der gläubigen Mohammedaner
im Bezug auf das Schicksal des Sultans rechnen
müssen. Daraus erklären sich wohl auch die
Kundgebungen des Oberkommandierenden des
jungtürkifchen Heeres Mahmnd Schefket Pascha,
nach denen die Jungtürken keine feindfeligen Ab-
sichten gegen den Sultan haben. Auch foll fo-
gar die türkifche Nationalverfammlung an den
Sultan eine Ergebenheitsadresse gerichtet haben.
Dies alles sind aber nur kluge diplomatische
Schritte, um den Bürgerkrieg in der Türkei
zwtschen den Jungtürken und den Alttürken zu
vermeiden. Die neue Lage selbst kann aber nur
durch einen besonderen Vertrag der Jungtürken
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Bom rein künstlerische-n Standpunkt aus war

es -� nam Milners Meinung �- ein strittiger
Punkt, ob er das Bild tatsächlich verbessert hatte
oder nicht. Jedenfalls war die ,,Ciree« durch seinen
Eingriff weder verstümmelt noch verdorben worden.
Das Bild blieb immer noch ein Meisterwerk.
Der Künstler in ihm hatte bei der Arbeit in
der vergangenen Nacht eine Jnfpiration gehabt.
Eine Unsichtbare Macht hatte seinen Pinfel geführt.

,,Nur so war es zu erklären, daß er jede
Spur einer Aehnlichkeit zwischen feiner »Circe«
sund Miftreß Brooke beseitigt und �� obwohl
kdie »Ein-« für ihn die Berkörperung aller ir-
dischen Lieblichkeit und Weibesfchönheit dargestellt
hatte, deren feine Phantasie fähig gewesen
war �- das Bild, zu mindesten vom künstlerifchen
Standpunkt aus, nicht verdorben hatte.

Diese nächtliche Arbeit war ein Gewaltakt
erster Klasse. Jn zwei bis drei Stunden fieber-
hafter Arbeit hatte er eine neue ,,Circe« entstehen
lassen. Er hatte bei elektrifchem Licht gemalt,
unter dem Einfluß heftiger Gemütsbewegung
Wie ein Riese hatte er um feiner feiner selbst, a
um Brookes und nebenbei um Zoes willen jedes
perfönliche Empfinden aus feiner Seele gerissen
und hatte nur als Künstler geschaffen. Jetzt
stimmte es ihn fröhlich, daß feine Künstlernatur
den Sieg davongetragen hatte, den Sieg über
die ungeheuren Schwierigkeiten, die er vor sichatte. «

Vor ungefähr einem Jahre war Zoe ihm
begegnet und hatte Leidenschaft und Verwirrung
in feine Leben gebracht. Bis dahin hatte er seine

Verantwortlich für den poFtTfchen unb {Reigen
piiz für den Nekta-
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mit dem Sultan geregelt werden, unb kommt
es dabei zu Konflikten, so können auch ganz un-
erwartete Zwifchenfälle im Bezug auf den Sultan
eintreten, er kann zur Abdankung gezwungen
oder auch auf eine anbere Art von der Regie-
rungsfpitze entfernt werden· Solche Fälle sind
in der Geschichte der Türkei schon oft dagewesen.
Die Hauptaufgabe der Jungtürken kann nach der
Niederwerfung der Revolutionspartei nur darin
bestehen, eine verfassungsmäßige Regierung in
der Türkei wiederherzustellen, und dies wird
folgerichtig dadurch geschehen, daß ein Ministe-
rium gewählt wird, welches der türkifchen
Nationalverfammlung genehm ist und im Sinne
des türkifchen Parlamentes die Regierungs-
gefchäfte führt. Läßt sich wegen des Schicksals
und der Haltung des Sultans diese neue Organi-
sation der politifchen Verhältnisse in der Türkei
nicht erreichen, so dürfte im Namen der Jung-

zu türken der General Schefket Pafcha einstweilen
als Diktator die Regierungsgefchäfte in der
Türkei führen. Ein solcher Zustand kann natür-
licherweise nur von kurzer Dauer sein, da die
ganzen Verhältnisse in der Türkei verlangen,
daß ein neuer Sultan als Khalif an die Spitze
der gläubigen Mohammedaner tritt, weil sonst
an eine Beruhigung der Türkei nicht zu denken
ist. Die Bestrafung der Urheber der Revolution
spielt in der gegenwärtigen Lage der Türkei
nur eine untergeordnete Rollsy zumal man an-
nehmen muß, daß der Sultan selbst und die
mohammedanifche Geiftlichkeit den Vorftoß gegen
»die Jungtürken mindestens gebilligt haben.

Deutschlands Jubiläum als
Kolonialmacht

25 Jahre waren am 24. April verflossen,
seit Deutschland den füdlichen Teil von Südweft-
asrika, der sich bisher im Besitze des deutschen
KaufmannsLüderitz befunden hatte, nnterdeutfchen
Schutz stellte unb baburm den ersten Schritt auf
bem Wege zur Kolonialmacht tat. An diese
Erwerbung schlossen sich in den folgenden Jahren
weitere Erwerbungen in Afrika und in der Süd-
fee an, wozu dann noch Ende des 19. Jahr-
hunderts der Erwerb von Kiautfchau, von Samoa

Bilder einem einfachen Modell gemalt, einem
hübschen Mädchen mit lieblichen Gesichtszügen
und kupferrotem Haar. Daß es fchlechte Zähne
hattte unb eine ungebildete Sprache sprach störte
ihn nicht. Das Mädchen war jung, frisch unb
sehr gehorfann Es kannte fein Geschäft von
der Muttter und Großmutter her.

Dieses Modell hieß Follh Martin. Follhs
Mutter hatte Leighton und Millais und Franz
von Stur! gefeffen. Jhrer Großmutter Bild
war in den Gallerien eines halben Dutzends
europäifcher Kunstftätten zu sehen.

Der wirkliche Name des Mädchens war Eliza
Mart! Martin. Sie wohnte mit ihrer Mutter
in Chelfea und war von unantastbarem Ruf nur
mit Erlaubnis dieser Mutter saß sie ersten Künst-
lern, zu denen auch Fred Milner gehörte. Bei
den Malern war sie unter dem Namen Folly
bekannt, den ihr die Studenten von Stils-Ken-
sington gegeben hatten. Sie behielt diesen
Spißnamen auch in Paris unb in München, wo
sie ebenfalls eine Zeitlang gelebt hatte.

Milner kannte das Gesicht des Mädchens
in- und auswendig. Er hatte ihre Züge nur
ein wenig verändert feiner ,,Circe« ausgemalt.
Er lächelte bei dem Gedanken an den Aerger
des Kunsthändlers Sein Lächeln erstarb aber,
als die Sache plötzlich einen ernsten Charakter
nnahm.

Milner schrieb zwei bis drei Briefe und ging
aus, ohne ein besonderes Ziel zu haben. Jn
der unbestimmten Hoffnung, die allerdings auch
ein gewisses Bangen in sich barg. Der kurze
Spaziergang tat ihm wohl und erhöhte feine
gute Laune.

Er macht einen Abstecher in feinem Klub
und plauderte kurze Zeit mit einigen guten Be-
kannten. Dann feßte er sich hin, um an Zoe
zu schreiben unb ihr den Scheck zurückzufchickem
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unb den Karolineninseln hinzutrat. Dadurch ist
Deutschland eine Kolonialmacht geworden, deren
Kolonialbesttz zwar hinter dem der alten Kolo-
nialvdlker weit zurückstehh aber dennoch dank
der dort geleisteten deutschen Pionierarbeit sicher-
lich für das Mutterland dereinst wertvolle Früchte
tragen wird.

Deutschland erschien erst spät auf dem Plane,
weil es fich im 19. Jahrhundert zunächst unter
großen Opfern die Stellung in Europa wieder
erobern mußte, die es im 17. Jahrhundert unter
den Stürmen des dreißigjährigen Krieges ver-
loren hatte. Man wird es dahin verstehen, daß
Bismarck, dessen Lebenswerk gerade darin
standen hat, uns diese verloren gegangene Stel-
lung wieder zu erobern, keine Neigung hatte,
fein Lebenswerk wegen einer fraglichen kolonialen
Zukunft aufs Spiel zu sehen. Noch im Jahre
1889 hat er im Reichstage klar bekannt, daß
er seinerzeit gegen die Gründung deutscher Ko-
lonien gewesen sei und sich, als er unsere Ko-
lonialpolitik in Angriff nahm, nur dem Drängen
der Mehrh it feiner Landsleute und dem Drängen
der Mehrheit des Reichstages gefügt habe, in
der Meinung, iaß es nicht feine Sache sei, »der
großen Reichslokomotive, wenn sie ihren Bahn-
strang einmal gewählt hat, Steine in den Weg
zu werfen« Es ergibt sich daraus, daß unsere
Kolonialpolitik kein künstliches, von der Regierung
dem deutschen Stamme aufgepfropftes fremdes
Reis ist, sondern dem Tatendrange und dem in
die Ferne drängenden alten hanfeatifchen Geiste
des deutschen Volkes entsprungen ist.

Daß dieser Geist, vor dem felbst Bismarck
die Segel streichen mußte, seinerzeit das Richtige
getroffen hat, das beweisen die Fortfchritte, die
wir trotz mancher Zeiten kolonialer Berdrossens
heit andauernd auf lolonialem Gebiete gemacht
haben. Ganz befonders in den letzten Jahren
hat sich die Einfuhr wie die Ausfuhr nach un-
seren Kolonien im Laufe von 12 Jahren rund
vervierfacht. Anderfeits waren wir durch die
andauernde Bevölkerungszunahme Deutschlands
und feinen damit gewaltig angewachsenen Außen-
handel gerade auf diese Bahn gedrängt. Be-
sonders stark war dabei die Steigerung der Ein-
fuhr, die sich fast verdreifacht hatte, da Deutschland

Es war nicht so leicht, wie er gedacht hatte.
Eine Viertelstunde saß er da, ohne etwas geschrieben
zu haben als: »Liebe Mistreß Brooke» Er
konnte durchaus nicht weiter kommen, kaute an
dem Ende feines Federhalters, malte groteske
Gesichter unb Figuren auf das Löfchblatt und
begann schließlich wie geistesabwefend den Bogen,
auf dem ,,Orion Elub St. James Street SW.«
zu lesen war, ebenfalls zu bemalen.

»Nein, das wurde nichts, ler mußte es auf-
geben. Was er sagen wollte, konnte unmög-
lich schriftlich, in konventionellen Worten, aus-
gedrückt werden. Er mußte Zoe sehen und mit
ihr sprechen. Außerdem war es auch recht
gewagt, ihr zu schreiben. Wer konnte wissen,
ob zwischen Brooke unb feiner Frau das Brief-
geheimnis gewahrt wurde? - Brooke konnte
den Brief öffnen, und dann � �� nein, nein,
das Risiko war zu groß. Er mußte warten,
bis er fie fah. Es konnte ja sein, daß sie sich
bald einmal trafen. Er erschrak ein wenig über
sich felbst, als er bemerkte, wie sehr er eigentlich
wünschte, sie wiederzusehen.

Fred Milner zerriß den angefangenen Brief-
bogen, steckte Zoes Brief und Scheck in fein
Portefeulle und machte sich auf den Weg zu
Warrens, wo man sicher streng mit ihm ins
Gericht gehen würde.

Es war nicht die richtige Besuchszeit, aber
bei Warrens, wo Milner ganz zur Familie ge-
hörte, brauchte er es nicht so genau zu nehmen.
Das Antomobil stand vor der Tür, aber Eva
war nicht zu Haufe, was ihn sehr enttäufchte.

,,Miß Eva ist heute sehr früh ausgegangen,"
sagte der Diener, als er ihm öffnete. ,,Nur
Ladh Warren befindet sich im griibftiidaimmer."

Milner war durchaus nicht darauf erpicht,
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große Mengen von Rohftoffen einführen mußte, E
um feine gewaltig angewachfene Jndustriebevöli
kerung zu beschäftigen und zu ernähren. Legte-
aber einerseits diese steigende Einfuhr ein ganz -
stiges Zeugnis ab für den wachsenden Wohlstand,
der es Deutschland ermöglicht» feine Einfuhr«
derart zu steigern, so dürfte man anderseits nicht- --
überfehen, daß wir durch diesen Bedarf an Reh-«
stoffen vom Auslande abhängig wurden und�
unter Umständen in die Gefahr gerieten, die Roh-
stoffe zu teuern Preisen vom Auslande zu kaufen
utid dafür unter Umständen unsere Industrie»

Unser Bestreben -
be- mußte dahin gehen, unseren Kolonialbesiß derart

zu entwickeln, daß wir von ihm unsere Rohstoffe «�
beziehen und gleichzeitig uns dort einen Markt -

erzeugnisse billig zu verkaufen.

für unsere Industrieerzeugnisse schaffen.
Sind wir von diefem Ziele auch noch

außerordentlich weit entfernt, da der deutsche
Bedarf an Rohftoffen jährlich fast 3 M, lliarden
Mark beträgt, so beweist die fchnelle wirtschaft- -
liche Entwickelung unserer Kolonien, besonders s
seitdem wir ·uns entfchlossen haben, unsere Schuhs
gebiete nach dem Vorbilde der alten Kolonialsi
völker durch Eifenbahnen zu erfchließen, daß wir
auf bem rimtigen Wege sind und in absehbarer
Zeit imstande sein werden, den größten Teil
unseres Bedarfes an Rohftoffen aus unserem-
eigenen kolonialen Besitz zu decken.

Politische Ueber-ficht.
Deutsche« Reich.

Der Stand der Reichssinanzreform bleibt
auch jetzt, in der nachösterlichen Sitzungsperiode �-
des Reichstages zunächst noch ein ungewissen
Vor allem muß die Tatsache verzeichnet werden,
daß die Konservativen auf ihrem Widerstande
gegen die Erbanfallsteuey in welche nach dem
Plane der Reichsregierung die aussichtslofe man».
laßsteuer umgewandelt werden foll, beharrem
Dies erhellt erst neuerdings wieder aus den
Befchlüssen des engeren Ausfchusses der konser-
vativen Partei, der vergangene Woche in Berlin
tagte. Denn hierhin fprimt fim der Ausschuß.
namens der Gefamtpartei mit aller Entfchiedens
heit auch gegen bie Erbanfallsteuer aus. Als -
 Sirius für dieselbe empfiehlt er eine Reichswert---

zu begleiten. Trotzdem blieb ihess
übrig, als zu ihr zu gehen

Ladh Warren war zum Fortgehen fertig und«
gab nur noch dem Diener einige Aweifungeck
betreffs des ,,Lunch«, denn sie erwartete einige«
Gäste. Sie freute sich sehr, Milner begrüßen:
au können, und faßte lebhaft feine beiden Hände. .

»Ach, lieber Fred, ich freue mim sehr. Das .
ist eine famofe Ueberraschung! Wir glaubten
Dich schon im Paris. Gestern abend haben wir l
sehr viel an Dich gedacht.Wie kommt es, daß
Du noch hier bi�?"

,,Jch mußte im leßten Augenblick meine Reife»
auffehieben.« 
»Warum bist Du denn nicht gestern abend
gekommen? Die arme Eva war ganz untröstlich« ««

,,Jch hatte etwas Wichtiges zu erledigen-«,
sagte Milner in leichter Verwirrung.-

,,Schon wieder! O, ihr Männer mit Euren
ewigen Gefchäftsangelegenheitenl Denkt Jhr«
denn, daß wir alles glauben, was ihr uns-cer-
zählti Nein, nein, Fredl Wie Frauen find:-
nicht ganz so töricht als Jhr denkt.«
Ladp Warren war eine von den Frauen, die:�--
immer etwas assektiert per »wir Frauen«sundssii
,,ihr Männer« redete. Sie war ein impulfivess
und gutmütiges Geschöpf, sehr zärtlich unb ziem-
lich töricht. Sie erweckte entweder Sympathie oder: s
Antipathie. Einen Mittelweg gab es ni
Milner mußte sich leider eingefieben, daß

Ladp Warren-
Jhr ewiges«

ihm das leßtere der Fall war.
legte fim ihm auf bie Nerven.
Schwazen konnte der Künstler nicht vertragen.
Jhre Bildung war unzulänglich, unb bom liebte
sie es, fim über Dinge zu verbreiten, von deren l
Wesen sie keine Ahnnng hatte. Jhre besten
Freunde und ihre schlimmsten Feinde bezeichneten-
sie als ,,eine herzensgute grau", unb Milner
haßte diese sogenannten herzensguten Frauen.



zuwachssteuer in Verbindung mit anderen »ge-
eigneten" Besitzsteuerm Hinsichtlich der das Bier,
den Branntwein und den Tabak betreffenden
Steuerprojekte der Regierung befürwortet der
Ausschuß deren Annahme. Man darf einiger-
maßen gespannt darauf fein, wie sich der Reichs-
kanzler, der ja erst noch letzthin das Festhalten
der verbündeten Regierungeri an der Erbanfall-
steuer verkündigte, zu der Opposition der Kon-
servativen gegen die Erbanfailstetier stellen tvrd.
� Die Finanzkommission des Reichstages er-
ledigte am Freitag in Weiterberatung der Brannt-
weinsteuervorlage die von der Kontingeirtierrcrig
handelnden Bestimmungen und trat am Sonn:
abend in die Erörterung des Abschnittes,
welcher von der Betriebsauflage handelt, ein.
Wie verlautet, hofft die Finanzkontniissiori bis
zum 10. Mai mit ihren Arbeiten fertig zu werden.

Das Reichstagsplettuni befaßte sich am Frei-
tag mit der ersten Lesung der Novelle zum Stras-
gesetzbuch. Die Vorlage enthält einerseits ge-
wisse Milderungen der bisherigen strafgesetzlichen
Bestimmungen beiHansfriedensbruch, Arrestbruch,
Siegelung und Vereitelung der ZwangsvolL
streckung, ferner der Strafen für geringfügige
Diebftähle und Unterschlagutigcn und schränkt
den Wahrheitsbeweis bei Beleidigungsprozessen
ein«; anderseits verschärft sie die Strafen für
Tierquälereien und Kinderniißhandlungern Der
Staatssekretär des Rcichsjustizanites Dr. Nieber-
ding begründete und erläuterte in längerer Rede
die Einzelheiten des Regiernngsentwnrses hier-
bei· betonend, er beruhe auf Forderungen des
sozialen Friedens und der sozialer: Fürsorge.
Jn der Debatte äußerte man sich auf allen Seiten
des Hauses zustimmend zu den von der Vorlage
ausgesprochenen Strasminderungem während be-
tresss der Straferhöhungen teilweise eine noch
weitere Verschärfung gefordert wurde. Jn der
Diskussion wurden auch der Hauprozeß und die
Eulenburgsaffäre berührt. Am Sonnabend setzte
das Haus diese Beratung fort.

Die Budgetkommission des Reichstages be-
gann amFreitag die Erörterung der Beamten-
befolbungsborlageu. Jn der sich entwickelnden
allgemeinen, Aussprache spielte namentlich der
in "Ber·lin abgehaltene Beamtentag eine Rolle.
Schließlich· vertagte sich die Versammlung ans
Dienstag.

Nach einem neuerlichen Beschlusse des Senioren-
konvents des Reichstages sollen von nun an die
Plenarsitzungen an den Freitagen, Sonnabenden
und Montagen ausfallen, hauptsächlich im Inter-
esse einer energischen Förderung der Arbeiten
der Finanzkommifsiom

Das Reich und Preußen geben neue Anleihen
in der Gesamthöhe von 800 Millionen Mark
aus, die eine Hälfte zu 4 Prozent, die andere
Hälfte zu 372 Prozent.

Die Rädelsführer bei den jüngsten Einge-
borfenewUnruhen auf den Samoa-Jnfeln sind
nunmehr» vom Kanonenboot ,,Jaguar« nach Saipan
aufsden Marianen gebracht worden. Jm Mai
soll Iauch der etwa 50 Köpfe starke Anhang der
aufsässigen Häuptlinge nach den genannten Ver-
bannungsort transportiert werden.

, - . » Oefterreich�llngaru.
Zwischen den beiden Reichshälften der habs-
«Jhre Art war laut, ohne indessen gewöhnlich

zu sein. Sie war die Tochter eines vermögenden
Baronets und Evas Mutter. Jn ihrer Jugend
mußte sie recht hübsch gewesen fein, denn auch
seht« zeigte sie noch Spuren und sah auch ohne
künstliche Hilfsmittel jünger aus, als sie war.
Sie« zählte nämlich schon vierzig Lenze. Jhr
Haar war goldblond, ihre Augen blau. Die
leiser! Anzeichen des Alters, die Krähensüße und
die Rnnzelu fehlten diesem Gesicht völlig. Auch
ihre; Jchlanke Figur hatte sie sich erhalten. Aber
sie war« natürlich nicht mehr so shlphenhast wie
dantsalsz »als Sir Squire, ehemals Mister Squire
Waffen, sie heiratete.

",",Was macht Eva?« fragte Milner etwas
« betreten. In Gegenwart seiner Schwiegermutter
fühlte er sich immer ziemlich geniert.

»Mit ungewöhnlichem Ernst erwiderte Lady
Warren:

»Die arme Eva ist gar nicht auf dem Posten.
Jch weiß nicht, was dem Kinde fehlt."

»Aber ich traf sie doch gestern nachmittag,
und. da sah sie noch ganz wohl aus."

»Ja, das mag schon sein, als sie aber dann
nach Hause kam, wurde sie sehr elend.
Vater meinte, sie werde in der Teestube der
Bond Street etwas Unzuträgliches genossen haben.
Du» kennst ja meines Mannes Ansichten über
Dtät. Den ganzen gestrigen Abend war sie sehr
verstimmt, so daß ich wirklich in Sorge bin.
Da-sie über Kopfschmerzen und Mattigkeit klagte,
ging sie schon um neun Uhr zu Bett. Jch sah
mich in der Nacht nach ihr um und fand sie
furchtbar erregt. Einen Arzt wollte sie aber
nicht rufen lassen. Sie behauptete, heute früh
wieder völlig auf dem Posten zu fein.�

Milner biß sich auf diejLippen und errötete.
Was für ein Schurke war er doch!

»Ach, ich war so besorgt um das Kind«-
fuhr Lady Warren fort- »daß ich die ganze Nacht
nicht schlafen konnte. Dreimal ging tch zu ihrem
Zimmer, und denke Dir, Fred, ich fand sie mitten

burgifcheu Doppelmonarchie ist wieder einmal
eine Spannung entstanden, die mit der Ablehnung
der ungarifcherseits geforderten besonderen Noten-
bank seitens Oesterreich zusammenhängt Jn-
solgedessen gilt die Demission des ungarischen
Kabinetts Weckerle als unmittelbar bevorstehend,
welches Ereignis gleichbedeutend mitder Sprengung
der bisherigen Vereinigung der Regierungspar-
teien des ungarischen Abgeordnetenhauses sein
würde. w Der deutsche Kronprinz ist nach Be-
endigung seines Geburtstagsbesitches am Bnkas
erster Hofe in Wien zu einem Besuche des Kaisers
Franz Josef eingetroffen. 

Frankreich.
ExPräsidetit Easiro von Venezuela ist, nach«

dem ihm der Aufenthalt auf den englischen,
französischen und dänischen westindischen Jnfeln
seitens der betreffenden Regierungen nstersagt
worden war, notgebrungen insch Europa, und
zwar vorerst wieder nach Frankreich, zurückge-
reist. Er traf an Bord des Dampfers ,,Ver-
sailles« im Hasen St. Nazaire an der Lotte-
Miindung ein und reiste von dort nach Paris
ab; wie es heißt, beabsichtigt Castro in Bordeaux
mit seiner ebenfalls über den Atlandischen Ozean
zurückkehrenden Gemahlin zusammenzutreffecy
über seine weiteren Pläne ist noch nichts bekannt.

Italien.
Für die nächsten Tage wird eine Zusammen-

kunft des Königs Eduard mit dem Könige Viktor
Emanuel von Jtalien signalisiertz nur der Ort
des Redez-vous ist noch nicht bekannt. Der
König und die Königin von England sind am
Sonntag nach Beendigung ihres Aufenhaltes auf
der Jnsel Malta von dort nach den italienischen
Gewässern abgereist.

Russland.
Petersbnrg, 23. April. Der hier tagende

altslawische Kongreß nahm auf Vorschlag des
Dnmaabgeordneten Milinkoff eine Resolution
an, wonach der Kongreß sich für Beibeljaltrrrig
der französischænglischen Annäherung ausspricht
als bestes Mittel gegen die deutschen Bestrebungen
einer Hegeinoniaürkei.

Die Entscheidung über das Schicksal des
Sultans AbdulHamid ist nach den schwankenden
und widerspruchsvollen Meldungen der letzten
Tage aus Konstantinopel zustunde wohl endlich
gesallen. Die türkische Nationalversanimlung
zu welcher sich Senat und Deputiertenkammer
in Konstantinopel konstituierten, hat in einer
Geheimsitzung mit 150 gegen 8 Stimmen die
Abfetzung des Sultans beschlossen; diese kann
indessen erst durch ein Fetwa des Scheik ül Js-
lam, des obersten mohamedanifchen Geisilichem
ausgesprochen werden, und ob dieser sich zu einem
solchen folgenschweren Schritte enschließen werde,
darüber lauteten die Nachrichten aus Konstan-
tinopel noch widerspruchsvoll. Am vergangenen
Freitag hielt Abdul Hamid ruhig noch sein ge-
wohntes Selamlik, fein öffentliches Abendgebet,
ab, der Akt verlief ohne Zwischenfall Der Groß-
vezier versicherte hierbei sogar den anwesenden
fremden Diplotnatery der Präsident der National-
versammlung habe den Sultan telegraphisch deren
treue Ergebenheit versichert, was allerdings mit
dem Absetzutigsbeschluß der Nationalversammltitig
in der Nach: am Fenster sitzend. Sie starrte
hinaus wie eine Mondsüchtige Da bestand ich
natürlich darauf, daß sie sich zu Bett. legte, und
feste auch rneinen Willen durch. Als ich heute
zur Frühstückstafel hinaufging, war sie schon auf
unb davon. Die Dienstmädchen sagten mir, sie
sei um acht Uhr fortgegangen, ohne Frühstück.
Du kannst Dir denken, wie mich das alteriert.«

,,Selbstverständlich!« sagte Milner ein wenig
ironisch. ,,Jst fie nocb nicht zurück Z«

Lady Warten schüttelte den Kopf. »Nein,
wäre sie nur schon hier. Hoffentlich ist ihr nichtspassiert« «

,,Wo in Sir Squire?«
,,Jn der Stadt«
,,Weiß er von Evas Abwesenhelt?«
»O ja; aber Du kennst ihn ja und weißt,

wie er über uns Frauen denkt. Jch glaube
kaum, daß er sich oß ausregen würde, wenngr
er hörte, das arme Mädchen sei überfahren und Seit
getötet worden. Er hat absulut kein Gefühl«

,,Jch will versuchen, sie zu finden«, sagte
Milner beinahe schroff.

»Nein, tue das nicht, lieber Fredi Du
hr könntest eben so gut, eine Nadel in einem Heu-

hausen suchen wollen. Begleite mich lieber in
die Stadt. Jch will erst nach der Oxford Street
und dann zur Bond Street zurück. Du mußt
meine Mitteilungen nicht so ernst nehmen, Du
weist ja, wie ängstlich ich mit Eva bin. Niemand
ahnt, was mir das liebe Kind ist.«

Ladh Warten wurde ganz theatralisch. Jn
ihren Augen, �� den gleichen Augen, wie sie
ihre Tochter besaß � glänzten Tränen.

Fred Milner stöhnte innerlich und hätte not-
wendigerweise feiner Schwiegermutter gehorchen
müssen, wäre nicht Eva im gleichen Moment in
das Zimmer getreten.

Fortsetzung folgt-

in unäuflösltchem Widersprüche stehen würde.
Ferner teilte Kamhövener Pascha den Anwesenden
namens des Sultans mit, der Oberbefehlshaber
der jungtürkischen Truppen, Mahmud Schesket
Pascha, habe in einer Depesche die Gerüchte, die
jungtürkischen Truppen wollten den Sultan ab-
setzen, dementiert. Eine am Freitag abend er-
schienene Proklamation Mahmud Schefket Pafchas
bezeichnet denn auch kategorisch diese Gerüchte
als falsch. Stroh alledem scheint doch der Angriff
der jungtürkischen Truppen auf die dem Sultan
ergebenen Truppen, welche den Yildizpalast be-
wachen, inzwischen begonnen zu haben, denn laut
einer weiteren Depesche aus der türkischen Haupt-
stadt war am Sonnabend früh in der Richtung
vom Yilnizpalast her starkes Geschütz- und Ge-
wehrfeuer bernehmbar. Wie ein Konstantinopeler
Blatt zu berichten weiß, soll der Sultan an den
österreichischen Botschaster mit dem Vorschlage
herangetreten sein, österreichisch-nngarische Trup-
pen in Mazedonien einmarscbieren zu lassen.
Laut einer Meldung der römischen ,,Stampa«
ferner sollen sich die Mächte darüber einig ge-
worden sein, im Notsalle Truppen auf türkischem
Gebiet zu landen. Endlich sei noch eines in
Petersburg kursierenden Gerüchtes Erwähnung
getan, dem zufolge der russische Minister des
Aeußeren Jswolski auf direktes Verlangen des
Zaren eine Aktion zur Rettung des Sultans
eingeleitet habe. Jedenfalls ist die Situation
am Bosporus aufs äußerste gespannt.

Die jungtürkischen Truppen besetzten im wei-
teren Verlaufe des 24. April den Yildiz-Palast,
dessen Besatzung sich ihnen ergab; über das
Schicksal des Sultans war indessen zu diesem
Zeitpunkte noch nichts bekannt. -�� Jn der am
Freitag vormittag stattgesundenen weiteren ge-
heimen Sitzung der Nationalversammlung war
auch Mahmud Schefket Pascha erschienen; er
wiederholte, wie berichtet wird, seine schon teie-
graphisch abgegebene Erklärung, daß er mit der
jnngtiirkischexi Armee keineswegs nach Konstan-
tinopel gekommen sei, um den Sultan zu ent-
thronen. � Ueber den Verlauf dieser zweiten
Geheimsitzung verlautet, daß der Präsident mit-
geteilt habe, das Protokoll über die türkisch-
bulgarische Verständigung sei eingegangen.

Konstantinopeh 23. April. Der frühere
Kommandeur des ersten Korps Mahmud Muktar
Pafcha kam gestern in San Stefano an und
begab sich in das Hruptquarter des Belagerungs-
heeres. Jn Pera und Stambul entstanden durch
Zwischenfälle, an denen umherziehende Soldaten
beteiligt waren, vorübergehende Paniken, die
Kaufleute schlossen ihre Läden. Jn Galata
drohten 400 Kurden die Läden Salonikier Kauf·-
leute zu plündern, auch in Pera wurden viele
Geschäfte geschlossen. � 24. April: Die maze-
donifchen Truppen find heute nacht einxnarMiert.
Trotz des seit 5&#39;/2 Uhr morgens hörbaren starken
Gewehrfeuers und des etwas schirächeren Ge-
schützfeuers glaubt man, daß dies keinen ernst-
lichen Widerstand bedeutet, sondern daß die über-
raschten Garnisontruppen aus Furcht vor Be-
strafung sich nur fchwach verteidigen. � Der
frühere Berliner Militärattachå Major Enver
Beh hat zum Schutze jeder diplomatifchen Mission
eine Kompagnie Jnfanterie bestimmt. Jn der
Stadt herrscht Panik. � Seit Tagesanbruch ist
heftiges Getoehr- und Geschützfeuer aus der
Richtung des Yildiz vernehmban ·� Die Gar-
nisontruppen ziehen sich in der Richtung auf
Pera zurück. Sämtliche den Yildiz beherrschende
Kasernen sind in den Händen der mazedonischen
Truppen. Einige Soldaten, die in das fran-
zösische Hospttal flüchten wollten, wurden dicht
vor den Toren niedergeschossen. Es heißt, daß
die Kanonen des Yildiz auf die mazedonifchen
Truppen gefeuert haben.  B. N. Nachr.!

Konstantinopel,24. April. Die Besatzung
des Yildiz hat sich der Belagerungsarmee ergeben.
-�� Die Kriegsschiffe griffen zu guniten der Sa-
lonikier mit einigen Schiffen ein. Die Garnison
von Stambul hat sich ergeben.  B. N. N.!

Konstantinopeh 24. April. Der Einzug
der Anmarscharmee, die in der Nacht die die
Stadt beherrschenden Höhen von Daud Pascha
und Kiathane besetzt hatte, erfolgte über Tschischli.

dem frühen Morgen wird um die dicht
bei der deutschen Botschaft liegende Taschklissav
Kaserne gekämpft, in der sich die Salonikier
Jäger befinden. Die Angreifer wurden von
Enver Bei! kommandiert. Es wird ununter-
brochen auch mit Geschützen und Maschinenge-
wehren geschossen. Der Widerstand scheint hart:
näckig zu sein. Die große Artillerie-Kaserne in
Pera hat sich ergeben. Der Oberstkommandierende
der mazedonischeu Armee Mahmud Schefket ließ
im Laufe der Nacht den Botschaster Freiherr
V. Marschall bitten, die Botschaft nicht zu
verlassen. Die Botschaft ist außer Gefahr. Zu
ihrem Schuh sind 40 Soldaten unter einem
Offizier von der Operationsarmee zur Ver-
fügung gestellt worden.

Sebastopoh 24. April. Die Schwarze-
meerflotte ist von hier ausgelaufen; das Reise-
ziel ist unbekannt.

Konstantinopeh 24. April. 10 Uhr vor-
mittags. Der Abzug der Anmarscharmem die
in der Nacht die die Stadt beherrschenden Höhen
von Eaud-Pascha und Kiathame besetzt hatten,
erfolgte über Tschischli. Seit dem frühen Mor-

gen wird um die bei der deutschen Botschaft
liegende Taschkliffarkaserne gekämpft, in der sich
die Salonikier Jäger befinden. Es wird un-
unterbrochen auch mit Geschützen und Maschinen-
gewehren geschossen. Der Widerstand scheint
hartnäckig zu sein. Die große Artilleriekaferne
in Pera hat sich ergeben. Der Oberstkomman-
dierende der mazedonischen Armee ließ im Laufe
der Nacht den Botfchafter Freiherrn von Mar-
Mail bitten, die Botschaft nicht zu verlassen.
Die Botschaft ist außer Gefahr. Zu ihrem
Schuh sind 40 Soldaten unter einem Offizier
der Operations-Armee zur Verfügung gestellt
worden.

10 Uhr 40 Mttiutekn Der Kommandierende
der Belagerungsarmee Mahmud Schefkat Pascha
befindet sich im Yildiz-Palais.

Konstantinopeh 24. April. Jn der Pera-
straße sind alle Läden und Büros geschlossen,
der Verkehr stockt. Trupps fieberhaft erregter
Menschen beherrschen die Straßen und fliehen in
voller Pantk, sobald das Gewehrseuer in der
Nähe scheint. Unter den Verletzten befindet sich
auch der Vertreter der Newyorker ,,Sun«, der
verwundet wurde, als er eine photographische
Aufnahme machen wollte. Einige Hodschas
wurden von den Truppen als Gefangeue durch
Pera geführt.

11 Uhr vormittags. Der gegenwärtige
Mittelpunkt des Kampfes ist die Papsimkasernr.
Der Kampf pflanzt sich nach der großen Pera-
ftraße. Unter den Toten und Verwundeten sollen
sih viele Zivilisten befinden. Das Gewehrseuer
zwischen den kämpfendeti Truppen dauert fort.

Konstantinopeh 24. April. 11 Uhr 20
Minuten. Sämtliche den Yildiz beherrschenden
Kasernen sind in den Händen der mazenonischen
Trnppem Einige Soldaten, die in das fran-
zösiiche Hospttal flüchten wollten, wurden dicht
vor dem Tore niebergeMoffen.

Ronftantinohel, 24. April. Heute morgen
wurde Pera von den Jungtürken besetzt. Sämt-
liche Botschaften waren durch Wachen gesichert.
Jn den verschiedenen Stadtteilen kam es zu Zu-
sammenftößen und Verlusten auf beiden Seiten.
Man spricht von Hunderten Von Toten, jedoch
sind die Zahlen in keiner Weise kontrollierbarx
Unter den Verwundeten und Getöteten befinden
sich mehrere Europäer«, unter anderem wurde der
Korrespondent der »Times«, der sich zu weit
vorgewagt hatte, erschossen. Auch ein Sekretär
der englischen Botschaft soll getötet sein.

Borsten.
Die angekündigte militärische Jntervention

Rnßlands in Nordperfien zum Schutze der Aus-
länder in Täbris, welche durch die dortigen
revolutionären Wirren ernstlich bedroht sind, hat
nunmehr begonnen. Aus dem Kaukasus ist eine
starke Truppenabteilung in Eilmärschen nach
Täbris abgegangen.

Materie.
Der Rückzug der französischen Truvpen aus

Marokko beginnt allmälich. Der französische
Ministerrat hat beschlossen, die Effektivstärke der
Befatzung des Schaujagebietes um 3000 Mann
zu verringern.

L o k a l e 8.
?? Nantslau, 26. April.  Gewerbliches!.

Den Beschlüssen ihrer Vollversatntnlnng ent-
sprechend, hat die Handwerkskanuner zu Breslau
für ihre selbständigen Handwerker, der Zeitschrift
,,Handwerk« zufolge, eine technische Auskunfts-
und Beratungsstelle eingerichtet, deren Benutzungr
für die Ratsuchenden kostenlos ist. Namentlich»
sollen Fragen der Kalkulation und der richtigen
Arbeitsweise beantwortet werden. Das Haupt-
gewicht wird hierbei aus die Möglichkeit einer
rentablen Motoren- und Maschineneiirrichtung
gelegt. Die Fragen werden von einem vollstän-
dig unabhängigen Fachmann unter strengster
Diskretion geprüft und die erforderlichen Aus-
künfte auf Kosten der Handwerkskammer erteilt.
Um nun die Benutznng dieser Auskunftsstelles
den selbständigen Handwerkern des Regierungs-
bezirks Breslau zu erleichtern, siud Fragebogen
ausgearbeitet worden, welche den Anfragenden
gratis zur Verfügung stehen und nur ausgefüllt
und der Handwerkskamnter zugefandt werden
brauchen. Anträge aus Zusendung derartiger
Fragebogen sind an das Büro der Handwerks·
kantmer zu Breslau zu richten. Die Handwerks-
kammer hofft, daß diese neue von ihr getroffene
Einrichtung sich bald einbürgern und den Hand-
werkern in schwierigen Fällen eine zuverlässige
Unterstützung bieten wird. � Der Vorstand der
Handwerkskammer hat in seiner am 10. März
d. Js. stattgefundenen Sitzung auf Grund von
Verfügungen des Herrn Regierungspräfidenten
zu Breslau beschlossen, zur Deckung der Kosten
der Handwerkskammer in dem Etatsjahr 1909
eine Umlage in Höhe von 16°/o der Gewerbefteuer
und für die keine Gewerbesteuer zahlenden Hand-
werksbetriebe einen fingierten Sah von 3 M.
festzusetzen. Die Handwerkskamnrer zu Oppeln
erhebt 19,38 Prozent der Gewerbesteuer.

A  Das Kreiskrankenhaus! hatte im
vergangenen Jahre eine Einnahme von 7116 M.,
welchen 13900,89 M. an Ausgaben gegenüber-
stehen, so daß der Zuschuß des Kreises 6784,89 M.beträgt. Die Zahl der im Krankengaufe unter-
gebrachten Personen belief sich im Ja re 1908 aus



536 mit 11602 Krankentagen Von diesen ge-
nasen 406, wurden erleichert entlassen 52, starben
34, wurden ungeheilt entlassen 17 und verblieben
in ge 27. �- Bon den Kranken waren 237
evangelisch, 287 katholisch, 8 lutherisch und 4 jüdisch
Es kanien auf einen Kranken rund 21&#39;/2 Ver-
pflegungstage und 12,66 M. Zuschuß des Kreises.
Bei der am 12. Februar d. Jerfolgten Revision
seitens der Kreiskrankenhaus-Koniniission wurden
sämtliche Wohn- und Wirtschaftsräuiiie die
Krankenzimmer und das Jnventar in einein be-
friedigenden Zustande gesunden. _=  Ausflu g.! Die Mitglieder der Maria-
nischen Kongregation unternahinen gestern
nachmittag unter Führung des Präses Herrn
Fürstbischöflichen Konnnissarius R eim an n· einen
Ausflug nach Kaulwitzp Bald nach erfolgter
Ankunft wohnten die Ausflügler in der»Kir»che
einer Segensandacht bei,die der Herr Konnnissarius
abhielt. Alsdann folgten dieselben einer freund-
lichen Einladung der Grauen Schwestern zuni
Kaffee, worauf die Räume des schönen Schwestern-
hauses in Augenschein genommen wurden. »So:
dann wurde ein Spaziergang durch den gräflichen
Park angetreten. Nach Verabschiedung von« den
gastfreundlichen Schwestern verweilte diefrohe
Gesellschaft noch etwa ein Stündcheiiini Kittel-
mann�scheu Gasthausr. Gegen 9 Uhr langten
alle wohlbehalten in der Stadt wieder an.

=  Der Katholische Lehrerverein! war
am vergangenen Sonnabend im Rückertschen
Lokale zur Aprilsitzung versanunelt Nach Ver-
lesung des Protokolls der im März abgehaltenen
Versammlung hielt Herr Präparandenlehrer Sti es
einen sehr interessanten, beifällig aufgenommenen
Vortrag über: »Die Erziehungsweisheit der
deutschen Sprichwörterk -�� Nachdeni der Vor-
sihende sodann u. a. des 70. Geburtstages des
bekannten Pädagogen Professors Dr. Willmann
gedacht, teilte Herr Fb. Kommissarius Reimann
der Versammlung mit, daß der Kardinal-Fürst-
bischof Herr Dr. Kopp am Montag, den 7. Juni
d. Js. in der hiesigen Pfarrkirche die heil. Firmung
spenden werde. Der Verein beschloß, sich am feier-
lichen Empfange Sr.Eminenz zu beteiligen, bezw.
den Hochwürdigsten Herrn auf der Pfarrei zu
begrüßen. � Die nächste Sitzung � am 22. Mai
�- soll ausschließlich zur Uebung der Festgesänge
verwandt werden. -

-  Jn die gewerbliche Fortbildungs-
schule! wurden gestern noch 19 Knaben aufge-
nommen. Die Schule beginnt das neue Schul-
jahr mit 240 Schülern, es ist dies eine Frequenz,
die noch niemals erreicht war, so lange die Schul-
pflicht bis zum vollendeten 17. Lebensjahre fest-
gesetzt ist.

-  Feuer.! Der Feuerscheim der ani Diens-
tag abend am nordwestlichen Himmel wahrge-
nommen wurde, rührte von einem Brande in
Schmoltschüg Kr. Oels, her, wo eine dreitennige
niassive Scheuer in Flaniinen ausging. Es wird
böswillige Brandstiftung gemutncaßt �� Sehr
gefährdet war das Wohnhaus des Stellenbesitzers
Herrn Bischof; das Schobendach fing infolge Flug-
feuers mehrere Mal zu brennen an, blieb jedoch
dank der Wachsamkeit der Löschhilfe vor Ver-
nichtung bewahrt.

s-  Personalnotiz.! Herr Major von
Wentzkh und Petershepde b. Stabe Drago-
ner Regt. Nr. 8 �- srüher in hiesiger Garnison -��
ift zum Oberstleutnant befördert worden.

Prvvinzielleth
Breslau, 22. April. Mißgltickter Er-

pressungsverfueh Kommerzienrat Haase
erhielt einen Brief, in welchem er unter Todes-
Drohungen aufgefordert wurd.-, dreitaufend Mark
auf dem Hauptpostamt niederzulegen. Wie desn
»L.Tgbl." berichtet wird, übergab er den Brief
der Polizei, die den Absendery einen jungen Mann
namens Aulig, verhaftete, als er das Geld ab-
holen wollte. Zu dem Erpressungsversuch wird
noch berichtet, daß nicht an Kommerzienrat Haase,
sondern an dessen Schwagey einen höheren Offi-
zier in Hamburg, die Erpressungsbriefe gerichtet
waren. Der Täter ift ein Gefreiter des biesigen
Bezirkskommandos, der im Hause des Kom-
merzienrats Haase, in dem auch der Schwager
anläßlich eines Familienereignifses geweilt hatte,
mit Schreibarbeiten beschäftigt worden war. Er
hatte dann nach Hamburg Briefe gerichtet, in
denen er zunächst 50.000 Mark gefordert, dann
aber die Forderung nach und nach auf 3000
Mark ermäßigt hatte. Beim Abholen eines
singierten Briefes wurde er dann von der hiesi-
gen Polizei verhaftet.

-� sSchlesischer Spsarkassenverbandj
Sonnabend, 15. Mai, vormittags 1172 Uhr,
wird die Generalversammlung des Schlefklcheii
Sparkassenverbandes im Stadthause zu Breslau
stattfinden.

Dels, 24. April. Die Kronprinzessin schenkte
dem Musikmeister des Trompeterkorps des 8.
Dragoner-Negiments, welches ihr am Donners-
tag mittag vor dem Jagdhause ein Stündchen
brachte, ein Paar goldene Manschettenknöpfr.
Nach der Tafel ließ sich die Kronprinzessin mit
dem Trompeterkorps photographierem Auf ihren
besonderen Wunsch wurde
Kaiser Friedrich-Marsch gespielt. Das Trom-
peterkorps wurde im Gasthof »Zum Krone-Unzen«
-bewirtet.  Betten: nachmittag hat die Kronprins

beim Abreiten der E

zessin das Jagdhaus nicht verlassen. Heute vor-
mittag ruurde eine Ausfahrt nach Kalt-Vorwerk
unternommen. Am Montag wird die Kron-
prinzessin KieinsEllguth wieder verlasseiu Die
Rückfahrt mit der Bahn wird, obwohl der Sa-
lonwagen in Oels stationiert ist, vom Breslauer
Hauptbahnhofe aus erfolgen. Der Weg nach
Breslau führt über Süßwinkel

Neustadt OS., 24. April.
Stadtverordnetensitzung wurde an Stelle des ver-
storbenen Ersten Bürgermeisters Metzner der
zweite Bürgermeister Lange mit 27 von 31
Stimmen zum Ersten Bürgermeister gewählt.
Das Gehalt wurde auf 6500 Mark, steigend
von drei zu drei Jahren um je 500 Mark bis
zum Höchstbetrage von 8000 Mark sestgesetzt
und außerdem freie Dienstwohniing im Stadt-
hause oder eine Mietsentschädigung von 800 Mk.
gewährt. Die Stelle des zweiten Bürgermeisters
soll zur Ausschreibung gelangen.

-�� Neusalz  Oder!, 21. April. Spur-
los verschwunden ist heute nacht der bei der
Firma J. D. Gruschwitz u. Söhne angestellte
Prokurist Paul Heinze. Auf dem Tisch seines
Wohnzimmers fand man Uhr, Portemonnaie,
Ringe und einen Brief, in welchem er die Ab-
ficht ausspricht, aus dem Leben zu scheiden, und
über seinen Nachlaß, sowie seineBeerdigung ge-
nau Bestimmung trifft. Heinze war verlobt und
wollte in der nächsten Zeit heiraten. Man nimmt
an, daß er in einem Ansall von Schwermut ge-
handelt hat.

V e r m i f ch t e s.
� [Selbstmord eines Breslauers in

Abbazzia.] Wegen unglückiicher Liebe beging
der 62 alte Kaufmann Neugewirth aus Breslau
in Abbazzia Selbstmord·

� Prinz Kunis Abreise. Der japa-
nische Prinz Kuni ist in Berlin eingetroffen
und reist Anfang Mai nach Paris ab. Er stand
ein Jahr lang bis vergangenen Herbst beim
zweiten Garderegiment

� Schlecht abgeschnitten! Die kürzlich
in Berlin abgehaltene Ausstellung für Beför-
derung des Gartenbaues in den preußischen
Fitacikten verzeichnet eine Unterbilanz von 50.000

ar .
� [Achttausend Mark und dreißig

Schecks verloren.] Einen empfindlichen Ver-
lust hat der Student Eugen W. in Berlin er-
litten. Es ist ihm eine Brieftafche abhanden
gekommen, die achttausend Mark Papiergeld und
dreißig Schecks enthielt. Jn welcher Weise der
Student um sein Geld gekommen ist, konnte noch
nicht aufgeklärt werden. Es wird vermutet,
daß ihm die Tasche von einer »Fteundin«, deren
Bekanntschaft er erst kurz vorher gemacht hatte,
gestohlen worden ist. Das Papiergeld bestand
aus sieben Tausend- und zehn Hundertmarkfcheinen .
Man sieht aus diesem Vorsall, daß es für einen
Studenten nichts niitze ist, wenn er viel Geld hat.

Frankenberg i. S., 24. April. Nachdem
unter dem Verdachte, die Kellnerin Elfriede
Menzel aus Bernstadt ermordet zu haben, zu-
nächst der Konditorlehrling Baldauf verhastet
worden war, richtete sich der Verdacht später
gegen die beiden Dienstmädchen, die mit der Er-
mordeten gemeinsam in einer Kammer schliefen.
Das Dienstmädchen Martha Crompos hat gestern
abend nach hartnäckigem Lengnen gestanden, den
Mord an der Menzel begangen zu haben. Das
geraubte Geld, 195 Mark, wurde an dem von
der Mörderin angegebenen Orte gefunden. Die
Ermordete wird in Bernstadt beerdigt.

�- Von einem Löwen zerfleischt. Eine
aufregende Szene spielte sich Mittwoch abend in
einem Variötå in Neichenberg in Böhmen ab.
Dort gibt der deutsche Tierbänoiger Havemann
seit vier Tagen. mit einer Löwengruppe Bor-
stellungen. Er wurde während der Vorführung
von dem Löwen Turri überfallen, umgeworfen
und durch mehrere Bisse in den Oberfchenkel
schwer berleßt. Es gelang ihm mit knapper
Not, den Käfig zu verlassen. Unter den Zu:
schauern entstand eine ungeheure Aufregung, die
sich nur langsam legte. Haveniann wurde in
ein Sanatorium gebracht. Der Tierbändiger
wurde bereits am 16. Oktober v. J. in Brüssel
von dem Löwen Turri angefallen, wobei ihm
der linke Oberfchenkel derart zerfleischt wurde,
daß er wochenlang das Krankenlager nicht ver-
lassen konnte.

�- Jn der Zeche Radbod wurde die
zehnte Leiche bei den Bergungsarbeiten gefunden.
Die Leiche befand sich in sitzender Stellung in
einem Hohlrauny der zur Aufnahme von Hand-
werkzeug bestimmt war. Jm Gegensatz zu den
bisher aufgefundenen neun Leichen zeigte diese
keinerlei Brandwunden. Man nimmt daher an, daß
dieser Bergmann nach der Explosion noch gelebt
und schließlich seinen Tod durch Ersticken ge-
funden hat.

� Diphtheritis in der Kaserne. Aus
Magdeburg wird gemeldet: Jn der Kaferne
des 4. Pionierbataillons schleppte ein Oster-
urlauber Diphtheritis ein. Etwa 20 Pioniere
erkrankten.

München, 23. April. Das Automobil
in der Jnfanterie-Kompagnie. Gestern
abend fuhr auf der Jngolstädter Ehaufsee eine
Automobildrosehke in eine von einer Nachtübung

Jn der letzten zu sei

kommende Kompagnie des Jnsanterieleibregiments,
wobei 2 Soldaten schwer verletzt wurden. Das
Automobil fuhr mit äußerster Geschwindigkeit
fort, wurde aber bei Schleißheini von der in-
inzwischen verständigten Polizei angehalten. Der
Chauffeur gab an, die Soldaten weder gesehen
noch gehört zu haben, obwohl sie sangen, und
ausFurcht vor einer Lynchjustiz weiter gefahren

n.
� Drahtlose Telegraphie über 5000

Kilometer. Der Funketitelegraphenstatioii des
Eisfelturines gelang der Nachrichtenaustausch mit
der Marconi-Station Glace-Bay in Kanada auf
eine Entfernung von über 5000 Kilometerin

ziplin in Frankreich. Dem »Petit Journal«
wird aus Lorient gemeldet, daß 15 Reservisten
der KolotiiabArtillerie gestern abend ihre Abreise
verlangten, obwohl ihre Dienstübungszeit erst
heute morgen zu Ende geht. Da ihnen das
verweigert wurde, erhoben sie großen Lärm und
stimmten die Jnternationale an. Der Oberst
hielt eine Ansprache, in der er ihre antimilitw
ristische Gesinnung scharf tadelte. Er ließ ihnen
jedoch ihre Dienstbücher aushändigen und erteilte
den Befehl, sie freizulassem

Jiidische Gemeinde Rauschen.
Freitag: Abendgottesdienst 7V: Uhr

Paris, 23. April. Merkwürdige Dis-
  T

Sonnabend: Friibgottesdienst 1072 �Uhr.� Nachmittagsgottesdienst B Uhr.

Bekanntmaehuiig
Die diesjährigen Jnipfterrriiiie für die Stadt Nanislau finden wie folgt statt:

Just-sung. Datum. Stunde. Båfzskkp Datum. Stunde.
Wiederimpslingu ei:

Knaben. . . . . . . 3. Mai as» um g 1o. Mai usxiuhk
Mädchen . . . . . . 3. » 33/4 � g 10. � 11*]: �

uarlpuittagö a"; vormittags
Crftimpflingm z;1. Viertel . . . 4. Mai 3 Uhr « 11. Mai 11 Uhr

2. ,, . . . . . . 4. » 372 ,, g 11. � m» »
3. » . . . . . . 4. » 4  » 11. � 111/. »
4- « 4 » 4«j2 »  11- » 1174 »

vormittags
Die Jnipfuiig und Besichtigung findet in der evangelischen Schule zu Namslau statt.
Jndeni wir dies zur öffentlichen Kenntnis bringen, machen wir gleichzeitig aus die §§ 14

und 15 des Jnipfgeseizes vom 8. April 1874  Reichs-Gefetz-Blatt pro 1874 Seite 31! mit dem
Benierken aufnierksaiih daß

1. Eltern, Pflegeeltern und Vorniücider, welche den nach § 12 a. a. O. ihnen obliegenden
Nachweis, daß die Jinpfurig ihrer Kinder und Pslegebefoljleiieci erfolgt oder aus einem ge-

N!
setzlichen Grunde unterblieben ist, zu führen unterlassen, mit einer Geldbuße bis zu 20 Mark,

. Eltern, Pflegeeltern und Vorniünden deren Kinder und Pflegebefohlenen ohne gesetzlichen
Grund unb trotz erfolgter amtlicher Aufforderung, der Jnipsung oder der ihr folgenden  Bes
ftellung  § 5! entzogen geblieben sind, mit Geldbuße bis zu 50 Mark oder mit Haft bis
zu drei Tagen und

0J. Aerzte und Schulvorsteher, welche den durch § 8 Absatz 2 § 7 und durch § 13 a. afi!.
ihnen auferlegten Verpflichtungen nicht nachkommem mit Geldbuße bis zu 100 Mark be-
straft werden.

Namslau, den 20. April 1909. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Bekanntmaehung.
Jn Geniäßheit der §§ 13 und 16 des Ortsstatuts zur Regelung des persönlichen Feuer-

löschdienstes im Genieindebezirk Nanislau vom 13. Februar 1907 wird hiermit zur Kenntnis der
Beteiligten gebracht, daß

am vjiittwoclh den 28. April l909, nachmittag 3 Uhr,
eine Spritzenprobe stattfinden

Die feuerlöschdienstpflichtigen Personen haben sich an diesem Tage nachmittags 3 uhr
an dem neuen Feuerwehrgerätehause einaufitrben, mit Ausnahme der Abteilung IV  Spritze 4!, der
Einierabteilung und der Wasserwagenabteilung welche am alten Spritzenhause in der Wassergasse
zu derselben Zeit anzutreten haben.

Die Mitglieder der Pslichtfeuerwehr haben zu der Sprißenprobe pünktlich zu erscheinen,
den Anordnungen des Leiters der Spritzenprobe Folge zu leisten und ohne dessen Znstininiung den
Uebungsplatz nicht zu verlassen.

Zuwiderhandlungen können mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark beziehungsweise mit
entsprechender Haft bestraft werden.

Die fehlenden Mannschaften sind von den Abteilnngsfiihrerii deni Magistratsleiter zu
melden, von welchem diese Meldungem falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige
Gründe ihre Unabköniiiilichkeit nachgewiesen haben, an den Ortspolizeiverwalter zur Festsetzung
der Strafe weiter zu geben sind.

Namslau, den 20. April 1909. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Oeffentliche StadtverordnetemSitzung
Dienstag, den 27. April d. J» trachtet. 5 Uhr.

Vorlagen:
- Kenntnisnahuie von Dankschreiben
· Kenntnisnahme der Kassenrevisionsprotokolle
« EtatsüberschreitungGibt-ON«-. Patronatsdrittel zum Bau der Orgel in der

Beamtenwohnhaufes der Gasanstalt.
Anlage einer Telephouleitung im Rathause.

I-i 
059m?�
P»

Erdmassen auf den Walkewiesen.

Ersatzwahlen in verschiedenen Konimissioneik!-«I-·!-« 
wogen-

für Monat März d. J.

· Bewilligung der Kosten der Promenadenausbesserung infol e Hochwasserschadein
evangel. Kir e.

Bewilligung zur Entschädigung für Aufstellung der Zeichnung 2c. für Erweiterungsbau des

. Erniäßigung der Pachtsuiiime für Straßendiinger.
Kenntnisnahnie und Genehmigung des Verlaufs von altem Bauholz in der Stadtförfterei.

. Unterbringung der durch den Bahnbau Nanislaii�-Keiiipen eventl. überschüssig werdenden

. Genehmigung eines Zuschusses zur Errichtung eines Kochofens im Stadtpark.

. Kenntnisnahnre von der Verteilung der Decernate
Der Stadtverordueten-Vorsteher.E. Kricke.

Verein der höheren Knabenfchule zu kleinsten.
Am Donnerstag, den 29. April

ftübel bei Herrn Friedrich die satzungsmäßige
1909, abends 8«.&#39;- Uhr, findet im Bravo

Mitglieder-Versammlungstatt, zu welcher hierdurch ergebenst eingtelscjiäeerisgigtidiunw
1. Jahresbericht
2. Rechnungslegung
3. Beratung und Festsetzung des
4. Sonstiges

Erz-anmutig-
uud GichvLeidenden

teile ich aus Dankbarkeit umsonst mit, was meiner
lieben Mutter nach jahrelangen aualvollen Gicht-
leiden geholfen hat.Frist. Marie Griinauer

Räumen, Pilgersheimerstraße 2/II.

Haushaltungsplanes für 1909.

Der Vorstand.

Die erkannte Person, welche Sonntag abend
gegen 10 Uhr die Pferdedecke aus der

Klosterstraße genommen hat, wird aufgefordert,
die Decke innerhalb 24 Stunden an Herrn
Schneiderineister Thus« abzugeben, widrigen-falls Anzeige erstattet wird. 

Gotte-Ists.
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s zogen werden können.

Geisen Einseudiiiig der Postquittiiiig erhalten neii hinziitreteiide Abonneiiteii einen

Gratis  Kataloa enthaltene 200 Neodelle
· für Daniens uiid sitiideriitirderoby zu denen ebenfalls Sclnnttiiiiisier kostenlos be-

Ferner iilierseiideii wir den Dliifiiiig der beiden jetzt erscheinenden
fein» intereistiiiteii Momente. � Die Weiterliefertiiitz erfolgt dann durch die Post.

· is » · g ««««««««««  «««« «.«..«.«i;.:;.;,:-:.«i;.·»··i.;;.«;.:t;;;««i.:«;;;.«i;;.;;x.·.i;.:«.i;;;;i«.;;.s;·;x.;.«t;;.......» ...�........
· fertig zum Gebrauch s «
9 eätiluitltielili�ullf"engtierlebtgugitucntinxieurau s.    K«c Jti e- i iiugeu llll e er
s  ists. Tier teinnuttung stellt den s Im«til-M �n Lfinxiuiniifrr Bot-n, dsrststs . · » · · is «. unt«nieiiiaelizrtiiiitreitniliiilhuveiniii der! l Fu« »Tai-Im«  "ihm FHL
D Schuhu. -� Wiau cibouiilert bei den B! B n u b.!O Biislsiiiiiidliiiijisti oder«Postunsttilteii für · L; ». ». «» d z; «t , B 6 .t e rag - e C G�Dm www» Am« W» �mm-e w» xeiin an .eiie«iiiuiii er.ei iiiiaeic.c. rang zei M « M» M » M»9 8«.!«liieiiiii,;.�Piobeiiiiiiiiiiern g ra t ig « « « a
H· . » �Ü 1 Dies Blatt gehört der Hausfrau 2 Monate 1 60 � 8*

s. Dies Blatt gehort der Hausfrau pa
I· �Herlag llllstisiii Ei« Co », Quittung,

g Beut» en; ist»- g ; » » ·» « ·«. Koch . 22-2.3 «« E Obige Viert« spitz und heiiie richtig bezahlt. PosPAkzUahzUe
G� Q :

-0o0-0o0o0o0- ««
Das Tit-Erim ld hin nur iu zahlen. mer feine Zisiiiiiig iiitlii non Der lllolt erholt.

Hmangitiierlleigeriiiiir s
Mittwoch, den 28. d. PMB» vorm.

10 Uhr, werde ich hier in dein Pfandlokttle
 Aiiitsgerichtsgebäiide! «

1 Motorfahrrad
meisibietend versteigerir.

Nainslau, den 26. April 1909.
Tschape,  Sierictytßtaullaiebcr.

Zllliiselien Sie
Stroh� und braune-hüte

nur mit

Strobin.
Der Hut wird in wenigen Minuten voll-
kommen sauber, trocknet schiiell nnd crscheiiit

wie neu.

StrohhubLtirke 
in allen Farben.
Oscar Tietze

Germania-Drogerie.

K« Flechtenkranke
trockene, uasse Schuppenflechteii tiiid das so iiti-
erträgliche »Hautjticken« heile unter Garantie
 ohne Berufssldriiiigp selbst denen, die nirgends
Heilung fanden, und! langjährig praktischer Er:
fahrung AufdasHerstelluiigsverfahren wurdeiuir
manches Reichspatent Nr. 136 323 erteilt.

 Stammt, St. Marien-Drogerie,
Charlottenburg, Kantstraße 97.

v. Ver mann s&#39; Co, Radebeul
ist das beste aarwasfen verhindert Haarausfalh
beseitigt Kopffchuppeih "tlirlt die Kopfnervciy er:
Zngt einen tratigen Hciartvuchs nnd erhält demaar die um: ugliche Farbe. it M. 125 bei

Oscar Kleine.

Zkxgtttiiiiiiit it. PeruaminllallierOskar Opltz.
O

se 
enipfiiiideiieri herzlichen Dank.DE? 
H?Für die vielen erhaltenen Gliickudiiiische und Bluinenspeiiden an-- «

läßlich unserer Verinähliiiig sagen wir aiif diesem Wege unseren tief-
Gurt Stolper itktd Frau. J

.

D

�Ferraxnat�
ist der Nanie der seit 45 Jahren sich inillioiienfach glänzend beniiihrieii Dr. Stvckmatms
Eisenpillem Überraschende Erfolge bei großen Vliitverltisteih

Schachtel M. 1,50. Aerztlicli empfohlen nnd verordnen Jii allen Apotheken zu haben.
Eisen 0,035 g, Kohlehhd  !,1 g, Pflaiize.iextr.  !,1 g, arab. Guinini 0,05 g.

Dr. Stockmanns Eisenpillen �Ferramat�, Reichenbach i. V.

bei Bleichfuchh Blutariiiut

fertigt Hkeuerrelstcamationen 
Rieger, l�lumsluu.

für Behörden, Verwaltungen,

Formular-Magazin und Angst.
Papier� und Schreib-Materialien für Amts;
Guts- und Gemeinde-Vorsteher, Standes-
j und Steusr-Aemter. -�--

Anfertigung u. Lieferung vnn Drucksachen aller Art
modernster und sauberster Ausführung zu zeitgemässen Preisen.

Briefbogen- u. -Decken  Couverts!� Mitteilungen, Rechnungen,
Verlobungs-, Vermählungs- u. Geburts-Anzeigen, Einladungs-
Karten und Tanz-Ordnungen, Speise- und Weinfolge-Karten,
Visit- und Adress-Karten, Prospekte, Flugblätter, Brochuren,

Dissertationen und ganze Werke.

Trauerbriete und Danksagungskarten
in kürzester Frist.

Die Buchdruckerei ist mit neuem Schriftmaterial ausgestattet
und arbeitet mit guten Maschinen. ._.

Bestellungen auf sämtliche Zeitschriften und Bücher
werden unter Zusicherung prompter Bedienung entgegengenommen.

Prompte und geuisnenhalte Lieferung
sämtlicher lithographischer Arbeiten.

lliiitrsiitiii Bueh- u. Akzitlenztlruekerei. ««
BHIIIIIIHIIIIIIIIIL iiiiii Biiiiiiiiiiiiiiiiiii,

Expedition des Namslauer Stadt- und Kreisblattes.

Gegründet 1846.  Telephon-Nr. 224.

Geschäftsleute und Private in

R
· Malz-Kaffee.

Zu jedem Pakete ein wertvoller Von
I« gratis.
B. elbmann, Klosterstrasze 34

2400 Mark
sind aus sichere Hypothek voin I. Juli er. ab
zu vergeben.
zu erfahren.

Von wein, ist in der Exped d. Pl.

ßildhübschmacht ein zartes, reines Gestein, rosiges, jugendfrifches
Aussehen, weiße, sannnetweiche Haut und blendend
schiöiier Tcint 

Alles dies erzeugt die allein echte .
StriikeniiscrikgtlienmiliiiIeise 
v. Ver mann se Co» Radebeuh

i Stiick 50 P . bei citat flehe, Drogerie und
in der Adler-Optisch-

g .
Z

f1sjss

Hliillkicii FPBYBI�
im Rathause

eiiipfiehlt seine »
.selbsi gemästete-u, fieis frisitien

Kaffees
das &#39;/4 Pfund zu 25, 30, 35,

40 und 45 Pfg.
geneigten ßeur�tung.

2 zsiehrlmge
fiir bald oder später fucht

Albert Slannela,
Tischleriiieister.

Jüngeren Hilfsarbeiten
dein Gelegenheit geboten· wird, die Schlosses-ei
zu erlernen, sucht Wilh. Meduse,

Krakauerstrasze 18.

Einen Ylelirltng
siicht zuin baldigen Antritt

R. Süchte Kouditorei.

 tüchtige Schneideriuneu
können sich sofort nteldein

Mode-Satan Gesamt. Geithe
Per bald wird ein junges, kräftiges

Madchen
Frau Wally Holz,

Rloftcrfttaße 1.
Die Wohnung vom Herrn Dirigent Unterricht,

3 Binnuer, Küche und Beigelash lft aiu 1. Juli
zu vermieten und zu beziehen.

G. Lorenz, schwarze: Adler.
« « « s fort au verini ten.  o Klostcrstcasse 25.
Ein möbliertes immer sofort zu ver-

mieten. lofierftrasze l0.

Malilierlcø Zimmer mit Pension
zu vermieten. Zu erst. in der Exped d. Bl. «!

3 Zimmer, Kitche, Beigelaß uiid Garten-
benutzuiig sind per bald oder später zu vermieten.

Poststrafie Nr. 5.
Eine geräumige neu renovierte Stube nebst

Zubehör ist an ruhige Mieter sofort au ver-
inieten ev. bald zu beziehen. Fuhrig

Marktpreise der Stadt Naistslau
vom 24. April l909.

gesucht.

sschster. mittlerer. Stiel-eignet
A J i« 4 «« 4

Weizen 100 Kilogn 24 l� 23 50 23 �
Roggen - 17 210 16 60 16 10
Gerste - 14;60 13 60 12 60
Hafer - i� 17 50 17 _
Erste« - 28 !- � � 26 �
Kartoffeln - 4 �so � � 4 20
Heu - 7 s� �- �� S 50
Stroh - 5 80 � � 5 3o
Butter � Stiege.! 2 60 � � 2



Beilage zu Nr. 33 des »Namslauer Stadtblattes.«
R a in s lau , Dienstag den 27. April 1909.

Ehristiania, 23. April. Jnsolge Zu-
sammenstoßes mit dem auslaufenden Dampfer
«Oxford« sank der einlaufende Dampfer ,,Edith«
bei Droebat Der Kapitän mit Frau und 15
Mann der Besatzung sind u1ngekonunen. Der
,,Oxford« wurde auf den Strand gesetzt. ,,Edith«
sank binnen zwei Minuten. Gerettet wurden
der erste Steuermann, vier Mann der Besatzung
sowie ein Passagier.

Rom, 23. April. Aus den Trümmern, der
durch das Erdbeben zerstörten Stadt Messina
wurden bis jetzt 25000 Leichen geborgen. Es
wird angenommen, daß unter den schwerzugäng-
lichen Schutthaufen noch 45000 Tote liegen.

�� Neue Erdstöße haben sich am Freitag
auf der iberischen Halbinsel zugetragen. Jn
Lis f abon und in vielen anderen Punkten Por-
tugals wurden nachmittag fünf Uhr Erdstöße
mit unterirdischem donnerähnlichem Geräusch ver-
spürt. Jn Lissabon brachen an mehreren Stellen
Brände aus. Mehrere Kirchen erlitten Beschä-
digungen. Auch in Madrid wurde am Freitag
nachmittag 5 Uhr 40 Minuten ein leichter Erd:
stoß verspürt. Ebenso in Cordova, Sevilla und
Badajoz Wie man aus Madrid noch meidet,
wurde das Erdeben besonders in den Vorsiädten
verfpürt, wo die Mauern mehrerer alter Häuser
Nisse erhielten und die Einwohner erschreckt aus
die Straße stürzten. Jm Zentrum von Madrid
brach an zwei Stellen Feuer aus.

Newhork, 23. April. Der Putzwarem
fchmuggel wächst zu einem Riesenskandal aus.
Die Regierung ist angeblich um 15 bis 20 Mil-
lionen Dollars jährlich geschädigt worden.

�  Ein Schwindler in Offiziers-
uniform! Der 23jährige Klempnergeselle
Wilhelm Gaels aus Neuwied, der zahlreiche
westdeutsche und mitteldeutsche Städte dadurch
unsicher machte, daß er als Offizier verkleidet in
hochgestellten Familien Eingang fand und in
Hotels Schwindeleien verübte, erhielt von der
Aachener Strafkaiinuer wegen Vetruges in 25
Fällen fünf Jahre Zuchthaus, zugleich wurde
er zu 4000 Mark Geldstrafe und Stellung un-
ter Polizeiaufsicht verurteilt. Der gewandte
Schwindler hatte wegen ähnlicher Strastaten
vor einigen Tagen in Köln längere Freiheits-
{trafen erhalten und wird auch von Frankfurt
 Main! aus wegen verschiedener Delikte verfolgt.

Ein Vermögen von Mäusen auf-
gefressen. Der-Besitzer H. in Dwielen bei

Prökuls hatte vor einiger Zeit sein Grundstück
verkauft und den Erlös von 2800 M. in seiner
Wohnung verwahrt. Als H, dieser Tage sein
Vermögen nachzählen wollte, fand er zu seinem
nicht geringen Einsetzen nur einen Haufen kleiner
{fegen des vergänglichen Schatzes vor; Mäuse
hatten sich an den Papieren gütlich getan. Der
Wert der deutschen Noten im Betrage von 2000 M.
ist ihm von der Neichsbank in Berlin erstattet
worden, da die Nummern der zerfressenen Scheine
festgestellt werden konnten. Die übrigen 800 M.,
die aus russischem Papiergeld bestanden, sind
verloren.

�- sBetrunkeneRattenJ Jn derBrannt-
weinbrennerei des Max Connell in Belfast hat
am Dienstag nachmittag ein Brand gewütet,
der einen Schaden von mehr als sechs Millionen
Mark verursachte. Ein seltsames Schauspiel war
nun in den Nuinen und der Nachbarschaft der
abgebrannten Destillerie zu sehen. Die Massen-
vorräte an Whiskh, es sollen sollen 500.000
Gallonen gewesen sein, vermochten natürlich
diesen Brand nicht zu löschen, sondern ergossen
sich einem slammenden Flusse gleich durch die
Straßen oder sickerteti in die Keller der benach-
barten Häuser. Nun sah man Tausend: von
betrunkeuen Ratten ohne Furcht aus der Straße
und in den Ruinen herumtorkeln. Wenn das
nur von den Nachbarn erzählt würde, wäre es
kaum zu glauben, denn diese sind seit der Whisklx
flut selbst nicht mehr klar im Kopf und auf den
Beinen, aber Polizisten und Feuerwehrleute haben
Hunderte von bekneipten Ratten totgeschlagetk

� sLuftflottenbudgetderNationen.]
Jn einer ofsiziellen Veröffentlichung der englischen
Regierung werden die Summen zusammengestellt,
die im lebten Jahr von verschiedenen Nationen
zur Förderung der Luftschisfahrt ausgegeben
worden sind. Unter den Staaten steht Deutschland
bei weitem an erster Stelle. Es figuriert mit
einer Summe von 7.974.620 M. wobei die Na-
tionalspende an Zeppelim die 6&#39;/a Millionen be-
trägt, nur mit 5.300.000 M. angegeben wird,
sodaß die Gesamtsumme noch um mehr als eine
Million größer ist. Dann folgen Frankreich mit
954.000 M. Oesterreich-Ungarn mit 106.000 M.
und Großbritannlen mit 105.400 Mark.

�� Ungeheuerliche Zustände auf dem
Neapler Friedhofe haben jetzt die Aufmerk-
samkeit der Behörden erregt und zu einer strengen
Untersuchung geführt. Jnfolge großer Unregel-

mäßigkeiten bei der Verwaltung des Friedhofes
wurde eine Unterkommission eingesetzt, die selt-
same Dinge feststellte. Sie erklärte das Personal
für unfähig und faul, die Kustoden duldeten,
daß die Toten ohne Totenhemden beerdigt wurden
und daß man Bekleidungen von Leichen fort-
schleppte. Die Kustoden machten die Vermittler
bei dem Verkauf der Begräbnisstätten und trieben
Handel damit. Besonders zeichnete sich dabei
der Ehefkitstode aus, der für alles Prozente ein-
strich, was auf dem Friedhof vorgenommen
wurde, und sich sogar das Wasser bezahlen ließ
und von manchen für die Bewachung der Gräber habt
bis zu 50 Lire monatlich erhielt. Die Toten-
gräber erfüllten ihre Pflicht nur gegen hohe
Trinkgelder Das Begräbnis armer Leute
erfolgte in widerlich würdeloser Weise. Jn einem
Sarg fand maissanstatt eines menschlichen Körpers
einen Kalbskopf Die Gemeinde Neapel ist ge-
zwungen, große Entschädigungssummeii für ver-
loren gegangene Leichen zu bezahlen.

� Die Sprengung der Bank von
Monte Carljo ist einem Engländer gelungen.
Der Glückliche, dem das große, selten vollbrachte
Werk gelungen ist, heißt Humley Walten Er
hat in zwei Stunden im Roulette die Kleinigkeit
von 240.000 Mark gewonnen, ein Ausnahmefall,
der den Bankhalter zwang, das Spiel für einige
Zeit zum Zwecke der Neuanfüllung der erschöpften
Kasse zu unterbrechen. Schon am Abend vorher
hatte der vom Glück begüustigte Engländer einen
Gewinn von 120.000 Mark eingeheimsL Mr.
Walker hatte seit 15 Jahren als Stammgast
des Spielsaales die Rolle des gerupften Pech-
vogels gespielt. Die Freude des Engländers,
eines reichen Baumwollfabrikanten aus Lanca-
shire, der auch als Teilnehiner an mehrerer:
Automobilrennen in der Sportwelt einen Namen
hat, ist darum um so größer. Er hat sich im
übrigen nach dem ,,Berl. Tagebl.« klugerweise
kaum daß er das Geld in der Tasche hatte,
beeilt, den Staub Monte Carlos von den Füßen
zu schütteln.

� Ein Stadtmissionar als Erprefser
und Heiratssch windler. Der Krimiualpolizei
gelang es, einen Gauner unschädlich zu machen,
der in Leipzig, Halle und zuletzt in Berlin sich
in einer großen Zahl von Fällen der Erpressung
und des Heiratsschwindels schuldig gemacht hatte.
Er ist fegt in der Person des Stadtmissionars
Gustav Weiße ermittelt und festgenommen worden.

Weiße kam durch seine Tätigkeit viel mit from-
men und wohltätigen Damen der Gesellschast in
Berührung. Diese Beziehungen nützte er zu Er-
pressungen aus. Er schrieb an diese Damen, er
werde ihr Privatleben entschleiern, wenn sie ihm
nicht unverzüglich an einen dritten Ort Geld
schickten. Unter 5�6000 M. machte es der
Schwindler nicht. Die Damen ließen sich, da
sie nichts zu verheimlichen hatten, mit dem ano-
nhmen Schwindler nicht ein, sondern erstatteten
der Polizei Anzeige. Mit diesen Erpressrcngsvev
suchen hat Weiße nicht den geringsten Erfolg ge-

. Wohl aber mit dem gleichfalls alten Trick
des lügnerischen Eheversprechens Er wandte sich
an alleinstehende Damen, wobei ihm Alter, Schön:
heit und Bildungsgrad keinen Unterschied machten,
wenn ihm nur die materielle Seite der »Liebe«
gesichert schien. Er verstand es so, in zwei
Fällen bis zu 1000 M. einzuheimsen. Es sind
bei der Berlinei Polizei zahlreiche Anzeigen von
Personen eingelausen, die durch ihn geschädigt
wurden, oder bei denen W. einen fehlgeschlagenen
Betrugsversuch machte. Man nimmt aber an,
daß die Zahl der Opfer noch weit größer ist.

� fEin schauerlicher Fund beiHas
gen ow.] Beim Pflügen eines Ackerlandes
gegenüber dem Bahnhos Hagenow-Land stießen
Ackerleute in ca. ein Fuß Tiefe auf den grausig
zerstückelten Leichuam eines Mannes, Obcrkörpey
Aruns, Füße und Kopf waren einzeln, und die
Knochen fast sämtlich losgelöst, in dänische Zei-
tungen mit dem Datum vom 14. April einge-
wickelt, mit Moos bedeckt und mit einer Schicht
Kalisalz überschüttet. Allem Anscheine nach
handelt es sich um einen Lustmord.

� Studentenland Bei den Jenenser
Musensöhneki scheint es neuerdings zum guten
Ton zu gehören, daß sie sich in der Umgegend
mit Grundbesitz ansässig machen. Ein fideles
Klübchen ist mit dem Anlauf der ,,Rülpsalin«
auf dem Kernbergplateau vorangegangen. Ganz
in der Nähe, in »Schößers Leede«, hat nun auch
die Burschenschast ,,Teutonia« für 23 M.  !!
Liegenschasten von der Größe eines weimarischcn
Ackers erworben. Trotz seines geringen Preises
ist das neuesle Studentenland immer noch um
9 M. teurer als die ,,Rülpsalm«, die gar nur
14 M. gekostet hat. Da sich aber von ihm ein
herrlicher Blick nach dem Fuchsturm bietet, ist
es � obwohl für den landwirtfchaftlichen Betrieb
gänzlich ungeeignet � sein Geld wert. Die
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Studenten verstehen es, mit ihrem Pfund zu
wuchern, und so werden die Grundstücke in einigen
Jahren so im Werte steigen, daß sie nicht für
den zehnfachen Preis zu haben sein werden. Die
,,Rülpsalm« ist jetzt schon unverkäuflich.

� Einen Selbstmord mit Gerichts-
hilfe versuchte in München ein in der Unter-
suchungshaft befindlicher Heiratsfchwindler. Er
ließ sich dem Untersuchungsrichter vorführen
und machte ihm die Mitteilung er habe seiner-
zeit einen Mord begangen. Die Leiche liege an
einer bestimmten Stelle im Jsartalr. Eine Ge-
richtskommission fuhr wirklich mit ihm zu der
bezeichneten Stelle, wo das angeblich von ihm
erwürgte Mädchen verscharrt liegen sollte. Kaum
war die Kommission dort angelangt, als der
Häftlixig in die Fluten der Jsaar sprang, um
seinem Leben ein Ende zu machen. Es gelang
jedoch, ihn noch rechtzeitig ans Land zu ziehen,
und nun gestand er, er habe die ganze Mordge-
schichte nur vorgebracht, um Gelegenheit zu haben,
sich selbst zu ertränfen.

�� [SDie letzten Aufzeichnungen eines
SelbstmördersJ Jm Wiener chemischen
Universttätsinstitut hat ein junger Gelehrter einen
Selbftmord verübt, der durch den ungewöhnlichen
Grad von wissenschaftlichem Jnteresse auffällt,
mit dem der Selbstmörder bis zum legten Augen-
blick die Beobachtungen über feinen Zustand fest-
hielt. Der an dem Jnstitut angestellte Assistent
Dr. Heinrich L. kam nachmittags gegen 722 Uhr
in das Institut, wo er trotz der Osterferien täg-
lich zu arbeiten pflegte. Als um �/24 Uhr ein
Jnstittctsdieiier das Zimmer betrat, fand er ihn
regungslos auf einem Stuhl sitzend auf. Die
sofort berufenen Aerzte konnten nur den bereits
eingetretenen Tod feststellen. Heinrich L. hatte
auf der Tifchplatte vor sich einen Zettel liegen,
auf den er folgende Worte geschrieben hatte:
,,Jch habe 25 Gramm Zyankali getrunken«
Un: ferner die Wirkung des Gistes festzustellety
machte er auf dem Zettel Striche mit einer
Feder und schrieb dazu: »Ein Strich ist gleich
fünf Sekunden.« Auf dem Zettel waren neun
Striche ersichtlichz der Selbstmörder durfte da-
her 3/4 Minuten gelebt haben. Nach dem letzten
Strich war stenographisch der Vermerk hinzuge-
gefügt: »Jetzt werde ich schwach-« Kurz vor
der Tat hatte L. an seinen Bruder eine Rohr-
postkarte geschrieben, in der er mitteilte, daß er
krankheitshalber einen Selbstmord zu verüben
gedenke· und ihn bat, seine Eltern schonend zu

L. litt seit einiger Zeit an einem
quälenden Leiden und war in den letzten Tage
trtibsinnig. .

� sDer Eisgang am Niagarmf Die
ganze Umgebung des NiagaræFalls ist in der
größten Aufregung. Eine gewaltige Eisschlucht
hat sich, wie bereits gemeldet, gebildet, und reicht
von Youngstown bis Lewiston. Ein 25 Meter
hoher Eisberg bedroht das dortige Gasthaus
und die Hängebrücke Das Wasser staut sich
infolge der Eismassem die über die Fälle in
ungeheurer Fülle kommen, auf. Man fürchtet,
daß sich der Fluß einen neuen Kanal nach dem
Ontario-See erzwingt und alles, was auf diesem
Wege sich entgegenftellt, in feinen Fluten ver-
schlingt. DieP »&#39; �*5 I« f« «» erklären,
daß Dhnamit nichts nutzen würde, da das Eis
zu weich sei. Oberst Pice, der von der ameri-
kanischen Regierung mit der Untersuchung der
Angelegenheit betraut worden ist, erklärt, eine
Eismauer von mehr als zwei Meter Dicke stehen
vor den Fällen und hemme den Strom. Das
Wasser sammelt ich infolgedessen immer mehr
an, und schließlich wird die Kraft des Stroms
die Eismassen doch über die Fälle hinweg-
fchwemmen. Dann werden tausende Tonnen Eis
und außerdem Riefenmengen von Wasser in
stürzende Bewegung geraten, wodurch der ge-
samten Gegend eine entsetzliche Ueberschwemmung
droht. Jnfolge der großen Gefahr flüchten die
Einwohner der umliegenden Gegenden. Bei den
Sprengarbeiten des Militärs wurde ein Soldat
das Opfer seiner Tätigkeit. Er rutschte von
einem Eisblock ab und stürzte vor den Augen
seiner Kameraden, die nicht helfen konnten, die
Niagarafälle hinab.

-�� Zwei Söhne des türkischen Groß«
vesirs im deutschen Heere. Wie die ,,Neue
Ges. Korr.« mitteilt, sind dieser Tage zwei Söhne
des bisherigen Großwesirs Tewfik-Pascha, Jsmael-
Hakki-Tewfik-Bey und Ali-Nuri-Tewfik-Bey in
Berlin eingetroffen, um auf eigenen Wunsch den
Dienst im deutschen Heere praktisch kennen zu
lernen. Sie werden auf ZJahre als Leutnants
ins 2. Garde-Dragoner-Regiment, mit dessen
uniform, eingestellt. Der Aeltere von ihnen,
Jsmael-Beh, war bisher Rittmeister im türkischen
Garde-Kavallerie-Regiment Ertogrul und ist am
Berliner Hofe dadurch bekannt, daß er der Hoch-
zeit des Kronprinzen beiwohnte und im vorigen
Jahre den Spezialgefandten des Sultans begleitete,
der den Kaiser in Korfu begrüßte. Da Tewftb
Pascha eine Reihe von Jahren türkischer Bot-
schafter beim Deutschen Reiche war, so haben
feine beiden Söhne einen großen Teil ihrer
Jugend in Berlin verlebt und ihre Bildung
auf Berliner Gymnasien emfangen.

�- Abbruch des Pleß�schen Palais in

rulrl

Berlin. Das fürstlich Pleß�sche Palais in der
Wilhelmstraße zu Berlin soll abgebrochen werden.
Es ist in den Besitz einer Terraingesellschaft über-
gegangen. Zwischen dieser und der bayerischen Ge-
sandtschaftschwebenVerhandlungenwegenAnkaufs.

�- [Felssturz.] Wie aus Bern berichtet
wird, erfolgte in der Schlucht von Münster «�
Berner Jura �- gestern ein großer Felssturz,
als zwei Radfahrer auf der durchführenden Straße
dahersausten. Sie wurden von Steinen nicht
getroffen, doch vom Luftdruck in den Bisfluß
geschleudert, wobei einer tödlich verlegt wurde.

[Unfug eines Dreizehnjährigen
am Telephon] Ein talentvoller Bursche �
talentvol1 nämlich bei der Verübung von Un-
sug � ist Freitag im Reichstag gefaßt und �
wenigstens für das Heim der Volksvertretung
unschädlich gemacht worden. � Ueber die dreisten
Streiche des jugendlichen Berliners, die eines
gewissen humorvollen Anstriches nicht entbehren,
wird dem ,,Tag« folgendes berichtet:

Seit längerer Zeit bereits wurde das Reichs-
tagstelephon zu allerhand schlechten Scherzen be-
nutzt, ohne daß es gelingen wollte, deren Ur-
heber zu entdecken. Einmal klingelte dieser die
Frau eines Journalisten an und antwortete, als
sie sich meldete: »Hier Leichenschauhaus«, wo-
durch er der Dame einen furchtbaren Sehrecken
einjagte, da sie natürlich glaubte, daß ihrem
Manne ein Unglück zugestoßen sei. Vor den
Osterferien schon hatte eines Tages die Feuer-
wehr vor dem Reichstage anrücken müssen. Die
Mannschaften wollten die Treppen des Parla-
ments stürmen. Von der Parlamentstribüne
aus war Feuer auf ber Journalistentribüne!«
gemeldet worden. Bald stellte sich heraus, daß
es sich um einen groben Unfug eines der vielen
im Vorraum zur Journalistentribüne wartenden
Zeitungsjungen handeln mußte. Die Nach-
sorschungen blieben aber zunächst ohne Erfolg.
Jn den letzten Tagen wurde dann die Feuerwehr
nach dem Abgeordnetenhause alarmiert; ferner
wurden der Reichstagswirtschast 125 Flaschen
Sekt, eine Unmenge Blumen usw. »auf Bestel-
lang« zugefchickh Gestern endlich gelang es
nach einem heftigen Streit zweier Zeitungsjungen
des jugendlichen Täters, der im Zorn von seinem
Anliegen� verraten wurde, habhaft zu werden.
Bevor er endgültig aus dem Reichstag verbannt
wurde, gestand er noch folgenden niedlichen Streich:
Vor einigen Tagen habe er vom Reichstag aus
den Oberbürgermeister Kirschner im Rathaus
antelephoniert Es entwickelte sich folgendes Ge-
präch: »Hier Sekretär des Oberbürgermeisters siel
Kirschner persönlichF »Hier Fürst Btilow«!

Der Sekretär stürzt nach seinem Herrn. »Hier
Oberbürgermeister Kirfchner persönlich« »Hier
Fürst Bülow l� ,,Durchlaucht, ich ftehe zu Diensten«
»Herr Oberbürgermeister, ich wollte mich mal
nach Ihrem Befinden erkundigen.« Der viel-
versprechende Bursche, der sich wegen seiner Taten
noch zu verantworten haben wird, ist erst 13
Jahre alt; er versah Lausjuugendienfte in einem
parlamentarifchen Büro.

� Die zweite Manuskriptseite Da
nichts anderes hilft, müßte die Schule helfen.
Die hätte es am leichtesten. Schon in den
untersten Klassen wird den Schülern eingeprägt,
daß sie beim Diktatschreiben und später beim
Aufsatzschreiben einen Rand zu lassen haben.
Das leuchtet ihnen ohne weiteres ein, denn wo
sollte der Lehrer sonst seine Anmerkungen und
Korrekturen anbringen. Nichts wäre einfacher,
als daß der Lehrer gleich einen Schritt weiter
ginge und seinen Schülern sagte: »Ein freier
Rand im Manuskript ist immer und zu manig-
fachen Zwecken gut, aber Kinder, paßt auf, wenn
ihr im Leben mal das Vergnügen oder Miß-
vergnügen haben solltet, irgend etwas, und sei
es nur eine kleine Notiz, für den Druck abzu-
fassen, so dürft ihr bloß eine Seite des Blattes
beschreiben, die andere dagegen muß leer bleiben."
Einige Bemerkungen über die Technik des Seher:
eiwesens könnten hinzugefügt werden. Es wäre
den Kindern mitzuteilen, daß das Manuskript,
ehe es dem Schriftfetzer in die Hand gegeben
wird, in der Richtung der Zeilen zerschnitten
werden muß, was sich aber sehr schwierig ge-
staltet, wenn das Blatt beiderseitig beschrieben
ist. Die Kenntnis, daß die zweite Blattseite frei
zu bleiben hat, gehört heutzutage bei der über-
wältigenden Schreibseligkeit geradezu mit zur
allgemeinen Bildung, und eben deshalb sollte
da die Schule eingreifen. Alle anderen Mittel
haben sich als unzulänglich erwiesen. Selbst
die Aufklärung durch die Presse versagt in diesem
Punkte. Manche Blätter bringen auf ihren
Titelköpfen ständige Hinweise auf die Notwendig-
keit, die zweite Seite leer zu lassen, andere
Zeitungen begnügen sich damit, solche Hinweise
periodisch zu veröffentlichen. Trotzdem gelangen
immer wieder auch aus intelligenten und ge-
bildeten Kreisen doppelfeitige Manuskripte auf bie
Redaktionstifche � zur Verzweiflung des Re-
dakteurs und des Schere. So plaudert die
,,Voss. 8tg.« »in eigener Sache« Aber ihre
Klage hat nicht nur für Berlin Geltung, sondern
auch für die Provinz. Deshalb übernehmen wir

gern.




